
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 26

Artikel: Zur 550-Jahrfeier der Heidelberger Universität

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644753

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644753
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE Nr. 26

Seine Dfrau fifct auf bem Ofen unb unterftütjt ihn non bort
herab. Oer £ebrer hört ihnen aufmerïfam 3u; aber fd)Iiefj=
lief) lenlt er, obne baf? es ihnen recht bemüht roirb, bas
©efpräd) auf tfjre Einher. Oer fieljrer fjofft, bie ©Itern
Habegger mit ber 3eit für eine richtige ©r3iebung ihrer
5tinber 31t intereffieren unb Schritt um Schritt feinen ©Ian
oerruirtiiehen su tonnen. Wber ©ebulb braucht er baau, oiet
©ebulb unb Wusbauer. ffür heute muh er fich bamit be=

gniigen, bah ihm Habegger unb feine $rau mit oollem
©rnft oerfprechen, ihren Unaben früh genug in bie Schule
311 fdjiden.

Wlarta 953pler ift ein bleiches, ftilles Wläbdjen. (Es

fieht ftets mübe unb etioas fiebrig aus unb ift in ber Sdjule
mit feinen ©ebanfen nie bei ber Sache, ©ine grau, bie
in bemfelben Haus roie SWarta roohnt, er3fthlt bem Eehrer,
bah bas 5ünb oon feinen ©Itern nach ber Schule 311 roenig
ober überhaupt nicht beauffichtigt roerbe, fonft mürbe es
nicht oorfommen, bah bas Wläbdjen, mie fie nun fdiott
öfters beobachtet habe, um oier Uhr, toenn es oon ber
Sdjule heimfommc, mit 3naben im steiler unten oerfdjroinbe
unb fiel) bort mit ihnen längere 3eit aufhalte. Wroh burdj
anbere ©erfonen toirb bem ficljrer gefagt, bah fich in ber
Familie 9l3t)Ier ©erfdjiebenes nicht günftig auf bie ©nt=
tuicllung bes sroölfjährigen Wläbdjens aus3uroirfen beginne.
Oer fiehrer ftellt bas 3inb in einer ©aufe auf bem Schul»
hausplah 3ttr Diebe. 3m erften Wugenblid roirb es roeih,
int nädjfteu rot unb beftreitet Icibeitfchaftlicl), jemals mit
llnaben im Ueller geroefen 311 fein, ©troas fpäter gibt es
311, beim ©erftedfpiel mit einem ftnaben ben Sieller auf»
gefudjt 311 haben. Oabei toenbet es fein ©eficht ab unb
fängt 311 heulen an: „Wber ich bin nid)t allein fdjulb, bah
id) mich oft mit ©urfdjen herumtreibe, bie ©Itern finb audj
fdjulb baratt. Wm legten Sonntag haben fie mir auch ge=

fagt, id) bürfe mit meinem Dreunb fpa3ieren gehn, unb
bann bin id) mit bem Sdjinbler Drran3 herumfpasiert. Ilm
oier Xlhr trafen mir mit ben ©Itern in ber Stabt 3ufammen,
bie madjten aud) einen Spa3iergang, unb bann haben fie
mid) am Wbertb immer gefurt, toeil ber Sd)inbler Dfran3
nicht fo groh ift roie id). Sie fagteit, ich folle mir boch
einen gröberen greunb nehmen, ber Sdjinbler Dfransi fei
311 tiein für mid), ben tönne id) ja nicht heiraten, b" hu!"

Wad) einer Sßeile, als fid) bas Wläbdjen befdjroidjtigt
hat, er3äl)It es bem Hehrer weiter : ,,Wieine Wluttcr nahm
mid) im leisten 9Binter einmal fogar mit auf einen 23aII.
Oie gaii3c Wacht fah idj bort im grohen Saal unb fchaute
311, toie fie tauten. Wieine 3ioei Sdnoeftern, bie fdjon aus
ber Sdjule finb, roaren aud) bort, fie überfprangen bie gaii3c
Wad)t leinen einsigen Oaii3, unb bie ©lutter tan3te aud)
in einem fort unb ift bod) fdjon über oiersig 3abre alt.
Wis es bie erfte Oamentour gab, fagten bie Wlutter unb
bie Schiocftern 311 mir, id) folle bod) audj engagieren gehn,
unten im Saal feien 3toei ober brei 3naben, bie pahten
nur auf mid). Wber id) wollte nicht gehn, idj fdjämte mid)
bod) fo. Wm Wlorgen um brei Uhr gingen toir nach Haufe.
Wleine Sdnoeftern nahmen einen Drreunb mit fid) heim, ©in
Herr wollte aud) bie ©lutter begleiten; aber fie fagte, fie
molle bas jeht nicht haben." (Sdjluh folgt.)

Während eines Gewitters.
Von Irmela Linberg.

Sßenn Ou in langaushallenbem Oonnerfchlag,
©in ©ott ber ©at, Oid) uns itn ©emitter nahft —
953er ift fo groh, Oid) gan3 311 fagen,
Wllesoermögenbe ftrafi bes Hebens?

Unb menn Ou bann in fäufelnbein Wegen tommft
Unb jebes Oing 31t freubigent Heben roeetft,
953er ift fo tief, Oid) gans 3U fühlen,
Wlleser3cugenbe SOtacht ber Siebe!

Die Bauten der Heidelberger Universität. Im Vordergrund der Turm

der alten Bibliothek und in der Mitte der Hexenturm, der von dem

Neubau eingeschlossen wird.

Zur 550-Jahrfeier
der Heidelberger Universität.

Oiefen Sommer begeht bie älteftc beutfdje Unioerfität,
bie Wuperto=©arola in Heibelberg, bie Dreier bes 55Ojähri0^
93eftehens. 3m 3ahre 1386 mürbe fie oout ilurfürften Wu»

predjt I. gegrünbet unb am 28. Ottober 1386 eröffnet,

©länner roie Wubolf Wgricola, 9BimpfeIittg, Woudjelin,

Oetolampabius machten Heibelberg 3U einer Stätte bes

Humanismus. Wad) ©inführung ber Weformation mürbe fie

unter Wcitroirtung Wleland)tons neugeftaltet unb gelangte

unter ben Hmrfürften Drriebrid) III., 3ohann Äafimir, $rieb-

ridj IV. unb fyriebrid) V. 3U erhöhtem Wnfehen als Wlitteb

puntt bes ©aloinismus. Heroorragenbc ©heologen mie Ur»

finus unb Oleoianus, bie ©erfaffer bes Heidelberger Hate»

djismus, bie Uuriften Oonellus, ©alboinus unb ©oiho*

frebis fomie ber Hiftoriter Wl. Dreher roirtten in biefer

3eit. Uurfürft 5\arl Dfriebrich oon 23aben unterftütjtc bann

nad) einer 3eit bes Wieberganges bie Unioerfität, bie als

Hohe Hanbesfdjule neu gegrünbet tourbe, im 3abrc 1803

gan3 erheblid) unb führte fie einer neuen ©lüte3eit 311. Seit®

bem führt fie ben Warnen Wuperto=©arola 3ur ©rinnerund
an ihren Stifter Uurfürft Wupredjt I. unb ben Weugriinbei'

fturfürft ©arl Drriebridj oon ©aben. — Ourd) bie hodjherjig^

Stiftung bes frühern ameritanifdjen ©otfdjafters in ©erlin,

Or. h- c. 3acoh ©oulb Shurman, tonnte ben hiftorifchen

Unioerfitätsbauten im 3al)re 1931 ein Weubau angereiht

roerben, in bem 15 Hörföle unb bie Wula untergebracht

finb, bie runb 1000 ©erfonen ©Iah bietet.

vie

Seine Frau sitzt auf dem Ofen und unterstützt ihn von dort
herab. Der Lehrer hört ihnen aufmerksam zu: aber schließ-
lich lenkt er, ohne daß es ihnen recht bewußt wird, das
Gespräch auf ihre Kinder. Der Lehrer hofft, die Eltern
Habegger mit der Zeit für eine richtige Erziehung ihrer
Kinder zu interessieren und Schritt um Schritt seinen Plan
verwirklichen zu können. Aber Geduld braucht er dazu, viel
Geduld und Ausdauer. Für heute muß er sich damit be-
gnügen, daß ihm Habegger und seine Frau mit vollem
Ernst versprechen, ihren Knaben früh genug in die Schule
zu schicken.

Maria Wpler ist ein bleiches, stilles Mädchen. Es
sieht stets müde und etwas fiebrig aus und ist in der Schule
mit seinen Gedanken nie bei der Sache. Eine Frau, die
in demselben Haus wie Maria wohnt, erzählt dem Lehrer,
daß das Kind von seinen Eltern nach der Schule zu wenig
oder überhaupt nicht beaufsichtigt werde, sonst würde es
nicht vorkommen, daß das Mädchen, wie sie nun schon

öfters beobachtet habe, um vier Uhr, wenn es von der
Schule heimkomme, mit Knaben im Keller unten verschwinde
und sich dort mit ihnen längere Zeit aufhalte. Auch durch
andere Personen wird dem Lehrer gesagt, daß sich in der
Familie Wyler Verschiedenes nicht günstig auf die Ent-
Wicklung des zwölfjährigen Mädchens auszuwirken beginne.
Der Lehrer stellt das Kind in einer Pause auf dem Schul-
hausplatz zur Rede. Im ersten Augenblick wird es weiß,
im nächsten rot und bestreitet leidenschaftlich, jemals mit
Knaben im Keller gewesen zu sein. Etwas später gibt es

zu, beim Versteckspiel mit einem Knaben den Keller auf-
gesucht zu haben. Dabei wendet es sein Gesicht ab und
fängt zu heulen am „Aber ich bin nicht allein schuld, daß
ich mich oft mit Burschen herumtreibe, die Eltern sind auch
schuld daran. Am letzten Sonntag haben sie mir auch ge-
sagt, ich dürfe mit meinem Freund spazieren gehn, und
dann bin ich mit dem Schindler Franz herumspaziert. Um
vier Uhr trafen wir mit den Eltern in der Stadt zusammen,
die machten auch einen Spaziergang, und dann haben sie

mich am Abend immer gefurt, weil der Schindler Franz
nicht so groß ist wie ich. Sie sagten, ich solle mir doch
einen größeren Freund nehmen, der Schindler Franzi sei

zu klein für mich, den könne ich ja nicht heiraten, hu hu!"
Nach einer Weile, als sich das Mädchen beschwichtigt

hat, erzählt es dem Lehrer weiter: „Meine Mutter nahm
mich im letzten Winter einmal sogar mit auf einen Ball.
Die ganze Nacht saß ich dort im großen Saal und schaute
zu, wie sie tanzten. Meine zwei Schwestern, die schon aus
der Schule sind, waren auch dort, sie übersprangen die ganze
Nacht keinen einzigen Tanz, und die Mutter tanzte auch
in einein fort und ist doch schon über vierzig Jahre alt.
AIs es die erste Damentour gab, sagten die Mutter und
die Schwestern zu mir, ich solle doch auch engagieren gehn,
unten im Saal seien zwei oder drei Knaben, die paßten
nur auf mich. Aber ich wollte nicht gehn, ich schämte mich
doch so. Am Morgen um drei Uhr gingen wir nach Hause.
Meine Schwestern nahmen einen Freund mit sich heim. Ein
Herr wollte auch die Mutter begleiten: aber sie sagte, sie

wolle das jetzt nicht haben." (Schluß folgt.)

eines i^e^vitters.
Von Irniela Linberg.

Wenn Du in langaushallendem Donnerschlag,
Ein Gott der Tat, Dich uns im Gewitter nahst —
Wer ist so groß, Dich ganz zu sagen,
Allesvermögende Kraft des Lebens?

Und wenn Du dann in säuselndem Regen kommst
Und jedes Ding zu freudigem Leben weckst.
Wer ist so tief, Dich ganz zu fühlen,
Alleserzeugende Macht der Liebe!

vie Lauten <Zer LeiclelMi^er vuiversitât. Iru Vorclergruuà 6er ?urw
6er alten Libiiotbvk un6 in àer àlitte 6er vexenturrn, 6sr von 6ew

Neubau ein^escblosssn rvir6.

550-Iàrkeier
6er HeiâelderAer Universität.

Diesen Sommer begeht die älteste deutsche Universität,
die Ruperto-Carola in Heidelberg, die Feier des 553jährigen
Bestehens. Im Jahre 1386 wurde sie vom Kurfürsten Ru-

precht I. gegründet und am 28. Oktober 1386 eröffnet.

Männer wie Rudolf Agricola, Wimpfeling, Rouchelin.

Oekolampadius machten Heidelberg zu einer Stätte des

Humanismus. Nach Einführung der Reformation wurde sie

unter Mitwirkung Melanchtons neugestaltet und gelangte

unter den Kurfürsten Friedrich III., Johann Kasimir, Fried-

rich IV. und Friedrich V. zu erhöhtem Ansehen als Mittel-
punkt des Calvinismus. Hervorragende Theologen wie Ur-

sinus und Olevianus, die Verfasser des Heidelberger Kate-

chismus, die Künsten Donellus, Baldoinus und Gotho-

fredis sowie der Historiker M. Freher wirkten in dieser

Zeit. Kurfürst Karl Friedrich von Baden unterstützte dann

nach einer Zeit des Niederganges die Universität, die als

Hohe Landesschule neu gegründet wurde, im Jahre 1363

ganz erheblich und führte sie einer neuen Blütezeit zu. Seit-

dem führt sie den Namen Ruperto-Carola zur Erinnerung
an ihren Stifter Kurfürst Ruprecht I. und den Neugründer

Kurfürst Carl Friedrich von Baden. — Durch die hochherzige

Stiftung des frühern amerikanischen Botschafters in Berlin.

Dr. h. c. Jacob Gould Shurman, konnte den historischen

Universitätsbauten im Jahre 1331 ein Neubau angereiht

werden, in dem 15 Hörsäle und die Aula untergebracht

sind, die rund 1600 Personen Platz bietet.
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